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Großseggenriede werden von wüchsigen 
Seggenarten dominiert und von einer Vielzahl 
nässeverträglicher Arten ergänzt. Eine feste 
Grasnarbe macht die Bestände bei hohen 
Wasserständen befahrbar. Seggen erweisen sich als 
tolerant gegenüber Überstau und Wechselnässe18. 
Sie können entweder als einschürige Streu- oder 
zweischürige Futterwiesen genutzt werden. Als neue 
Möglichkeit kommt die energetische Verwertung 
der Biomasse in Betracht. 

Tab. 1: Info-Box: Großseggenried (Carex spec.) 

Wasserstand: (1) im Sommer 10-20 cm unter 
Flur, im Winter 5-15 cm unter 
Flur (Wasserstufe 4+) bzw. 

(2) im Sommer -10 bis 0 cm, im 
Winter -5 bis +15 cm 
(Wasserstufe 5+) 

Etablierung: natürliche Etablierung nach 
Wasserstandsanhebung oder 
gezielt durch Anpflanzung oder 
Ansaat 

Ertrag: 2-12 t TM ha-1 a-1 (ein- bis 
zweischürig) 

Verwertung: Energiebiomasse (Brennstoff, 
Substrat für Biogasanlagen), Fut-
ter, Einstreu 

Voraussichtlich 
langfristige 
Standort-
emissionen 
(GEST-Ansatz): 

~10 t CO2-Äq. ha-1 a-1 

(Wasserstufe 4+) 

~3 t CO2-Äq. ha-1 a-1 

(Wasserstufe 5+) 

1 Standorteignung und Wiederherstel-

lung 

Welche Standorte sind geeignet? 

Bewirtschaftetes Niedermoorgrünland ebenso wie 
Brachen und zuvor ackerbaulich genutzte Moorstand-
orte sind bei entsprechender Wasserhaltung in Flur-
höhe für die Nutzung von Großseggenrieden geeig-
net. Anzustreben ist ein stabiler Wasserstand knapp 
unter Flur über den Sommer. Im Winter ist leichter 
Überstau möglich. Gut nährstoffversorgte Standorte, 
wie zuvor intensiv bewirtschaftetes Grünland, bieten 
geeignete Bedingungen für produktive Nasswiesen, 
die hauptsächlich aus Großseggen aufgebaut sind. Bei 
Wiedervernässung von zuvor entwässerten Moorflä-
chen sind Seggen an genau diese Lebensräume mit 
Sauerstoffarmut im Wurzelbereich und gleichzeitig 
hoher Nährstoffversorgung der degradierten Torfe 
angepasst und können daher eine enorme Expansi-
onskraft und hohe Produktivität entfalten14. 

Die Familie der Sauergräser bilden in Deutschland mit 
über 100 Arten eine der artenreichsten Gruppen und 

diese können zur erneuten Torfbildung beitragen. Sie 
sind gekennzeichnet durch einen meist dreikantigen 
Stängelansatz und dreizählig stehende Blätter15. 
Großseggen wie Sumpf-Segge (Carex acutiformis), 
Ufer-Segge (Carex riparia) oder Schlank-Segge (Carex 
acuta) sind aufgrund des hohen zu erwartenden Er-
trags für die produktive Nutzung unter nassen Bedin-
gungen geeignet. 

Welche Schritte sind zur Wiederherstellung ei-

ner seggendominierten Nasswiesenvegetation 

erforderlich? 

Auch nach 15–20 Jahren intensiver Nutzung als Grün-
land oder Acker können Samen der ehemaligen Nie-
dermoorvegetation im Boden überdauern. Durch 
wühlende Tiere, Vertikutieren des Bodens oder eine 
extensive, bodenschonende Beweidung gelangen die 
Samen ans Licht und keimen. Zahlreiche Nasswiesen-
arten besitzen zudem schwimmfähige Samen, die bei 
möglichen Überflutungen auf die Flächen eingetragen 
werden können. Begünstigt wird die Wiederbesied-
lung, wenn in der unmittelbaren Umgebung (z. B. an 
Grabenrändern) noch Seggen vorkommen, deren 
Diasporen mit dem Wasser oder Wind eingetragen 
werden können. Durch unterlassene Grabenpflege 
werden Seggen gefördert, wodurch die Besiedlung 
nochmals beschleunigt werden kann. Um die positi-
ven Ausbreitungswirkungen des Wassers voll auszu-
nutzen, sollte das hydrologische Management ent-
sprechend darauf ausgerichtet sein: Durch Graben-
überstau und eine Vernetzung der Gräben im Einzugs-
gebiet können die schwimmenden Diasporen die Ziel-
fläche am besten erreichen17. Ein hoher Wasserüber-
stau in der ersten Wachstumsphase wirkt sich aller-
dings negativ auf die Etablierung der Pflanzen aus15. 
Als zeitlicher Horizont für die Spontanbesiedlung mit 
Seggen sind etwa drei Jahre zu kalkulieren. 

Eine künstliche Ansiedlung kann ebenfalls vorgenom-
men werden, was mit einem erheblichen finanziellen 
Aufwand einhergeht. Dies bietet sich an, wenn die 
Vernässungsfläche von initialen Seggenbeständen 
isoliert liegen oder die künftigen Riede schnell pro-
duktiv genutzt werden sollen. Durch Pflanzung von 

Abb. 1: Kompaktierung von Seggen-Biomasse zur an-
schließenden energetischen Verwertung. Foto: F. Birr, 
09/2019. 



Großseggenried (Carex spec.) 
 

 

vorgezogenen Setzlingen (aus Samen oder durch Rhi-
zomteilung) kann gezielt ein Bestand aufgebaut wer-
den17. Der Boden sollte zur Minimierung der Konkur-
renz von Begleitarten vorbereitet werden. Da Seggen 
im Gegensatz zu z. B. Schilf eine geringere vegetative 
Ausbreitungsgeschwindigkeit haben, sollte die Pflanz-
dichte mehr als 0,25 Pflanzen pro m² betragen15. In 
der Regel ist eine Aussaat oder Anpflanzung von Seg-
gen aufgrund der Expansionskraft nicht erforder-
lich18. 

Was ist beim Wassermanagement und bei der 

Nährstoffversorgung zu beachten? 

Bei niedrigem sommerlichen Überstau werden die 
höchsten Erträge erzielt. Ein hoher Überstau verrin-
gert dagegen die Produktivität. Im Winter ist ein 
Überstau von 0-30 cm tolerabel16. 

Die Nährstoffversorgung erfolgt in den ersten Jahren 
über die Mobiliserung der Nährstoffe der degradier-
ten, wiedervernässten Torfe. Zusätzlich kann Wasser 
nährstoffbelasteter Vorfluter über die Fläche geleitet 
werden. Ohne Nährstoffnachlieferung kann es zu 
Aushagerungseffekten und damit verbundenen Er-
tragsrückgängen kommen16. 

2 Ernte 

Welche Erntemengen sind zu erwarten? 

Abhängig von der etablierten Seggenart sind Erträge 
bis 12 t TM ha-1 a-1 möglich. Ohne Nährstoffnachliefe-
rung kann es mittelfristig zu Aushagerungseffekten 
und damit verbundenen Ertragsrückgängen kommen. 
Erträge unter 2 t TM ha-1 a-1 sind aber nicht zu erwar-
ten. Zur Aufrechterhaltung der Stoffströme wird dann 
entsprechend mehr Fläche benötigt16. 

In welchem Zyklus kann geerntet werden? 

Die Ernte der meisten Seggenarten kann ein- bis zwei-
mal zwischen Sommer und Spätherbst erfolgen15. Sie 
kann bei im Sommer abgesunkenen Wasserständen 
mit angepasster konventioneller Technik (z. B. Zwil-
lingsreifen, Breitreifen mit Druckluftregelung) durch-
geführt werden. Abhängig vom Grundwasserflurab-
stand kann eine Feldtrocknung erfolgen. Bei hohen 
Wasserständen in oder über Flur kommen einstufige 
Ernteverfahren mit direkter Aufnahme des Ernteguts 
zum Einsatz, wofür Spezialtechnik notwendig ist18. 

Wenn das Seggenheu thermisch verwertet werden 
soll, empfehlen sich späte Erntetermine bis in den 
Herbst, da sich so die Eigenschaften der Biomasse für 
die Verbrennung verbessern. Für die Nutzung in Bio-
gasanlagen wird im Frühsommer geerntet18. 

3 Infrastruktur und Logistik 

Von welchen Faktoren ist die Wahl der Ernte-

technik und des Ernteverfahrens abhängig? 

Technik und Verfahren sind abhängig von: 

 den Flächeneigenschaften (Größe, Zuschnitt, 
Tragfähigkeit), 

 den Feuchteverhältnissen, 

 dem Erntezeitpunkt, 

 der Biomasseform/-verwertung (frische vs. tro-
ckene; Langgut, Häckselgut, Rundballen, …), 

 dem Biomasseabtransport (aufgesattelter Bunker, 
Ladewagen mit Pick-up, separates Transportfahr-
zeug) und 

 der Lage der Erntefläche (z. B. Zufahrtswege). 

Oberste Priorität bei der Wahl des Erntekonzeptes 
hat die Minimierung von Boden- und Narbenschäden. 
Die Ernte kann grundsätzlich in einem oder in ge-
trennten Arbeitsgängen erfolgen. Nur bei Wasser-
ständen knapp unter Flur und bei Wasserüberstau 
muss die Ernte — Mahd, Aufnahme, Abtransport — in 
einem Arbeitsgang durchgeführt werden9. 

Welche Erntetechnik wird benötigt? 

In Abhängigkeit der genannten Faktoren ist die Aus-
stattung der Erntefahrzeuge mit Mähgeräten und Bi-
omasseführungen zu wählen:9 

 Messerbalken (Schwadablage möglich, Mahd 
auch unter Wasser möglich), 

 Rotationsmähwerk (Schwadablage möglich, nicht 
bei hohen Wasserständen einsetzbar, zum Schutz 
der Biodiversität allerdings nicht empfohlen), 

 Feldhäcksler, Mulcher (direktes Einblasen der Bio-
masse in Bunker bzw. Hänger möglich), 

 Mähdrescherschneidwerk mit Messerbalken (mit 
oder ohne Haspel, Einzugsschnecke). 

Sehr feuchte bis nasse Großseggenwiesen sind mit an 
die Boden- und Feuchteverhältnisse angepasster 
Technik zu bewirtschaften. Die Maschinen können 
dazu mit unterschiedlichen Fahrwerken wie Doppel-
/Zwillingsbereifung oder Breitreifen mit Druckluftre-
gelung an die Bodenverhältnisse angepasst werden. 
Bei hohen Wasserständen um Flurhöhe ist Spezial-
technik nötig. Anbieter für Spezialtechnik (meist rau-
penbasiert), die sich für die Ernte von Niedermoorbi-
omasse eignet, sind z. B. Brielmaier, Mera-Rabeler, 
Hanze Wetlands, loglogic, Meyer-Luhdorf, Ale Stoker 
uvm.  

Welche Besonderheiten sind bei Beräumung, 

Transport und Lagerung der Biomasse zu be-

achten? 

Für die Beräumung können auf die Basismaschine 
aufgesetzte Biomasseauffangbehälter (Kippbunker, 
Überlader, Plattformen) oder an die Basismaschine 
angehängte Trailer eingesetzt werden. Zur Kompak-
tierung der Biomasse dienen aufgesattelte oder ange-
hängte Ballenpressen, die mit einer Tandemachse 
ausgestattet sein sollten, um die Aufstandsfläche zu 
vergrößern und damit den Druck auf den Boden zu 
verringern. Pressen für große Quaderballen sind für 
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nasse Moorstandorte nicht geeignet. Wenn der Bio-
massetransport zum Flächenrand durch ein separates 
Transportfahrzeug erfolgt, ist ebenso wie bei den Ern-
temaschinen die begrenzte Zuladekapazität aufgrund 
der geringen Tragfähigkeit der Moorböden zu berück-
sichtigen9,10,11. 

Was ist bei der infrastrukturellen Erschlie-

ßung der Fläche zu beachten? 

Eine streifen- bzw. kreuzförmige Erschließung der Flä-
che ermöglicht eine gleichmäßige Verteilung der Bo-
denbelastung auf mehrere Fahrtrassen beim Abtrans-
port der Biomasse. Die Einrichtung zusätzlicher Zu-
fahrten, die Verfestigung der Wege durch Anlegen 
von Dämmen oder Stärkung der Fahrtrassen und die 
Anlage befestigter Lager- und Umschlagplätze am 
Feldrand verringern die Gefahr einer Schädigung des 
Bodens durch die Erntetechnik10. 

4 Verarbeitung und Vermarktung 

Seggendominierte Nasswiesenaufwüchse eignen sich 
zur Fütterung und bieten außerdem verschiedene 
stoffliche und energetische Verwertungsmöglichkei-
ten.  

Welche stofflichen Verwertungsmöglichkeiten 

und Produkte gibt es? 

Die Gewinnung von Einstreumaterial aus nassen Wie-
sen wird heute wegen seiner guten Saugfähigkeit wie-
der geschätzt13. Wie die in Süddeutschland weit ver-
breiteten Pfeifengraswiesen wurden auch Großseg-
genwiesen zur Gewinnung von Einstreu genutzt24. 
Strohmehl als Einstreu wird heute in bestimmten Auf-
stallungssystemen, wenn die Tiere auf Gummimatten 
liegen, verwendet. Nach der Nutzung als Einstreu ist 
eine weitere Verwendung in der Biogasanlage oder 
als organischer Dünger möglich. Letzteres ist im Sinne 
eines geschlossenen Nährstoffkreislaufes vorzuzie-
hen3,8,18. 

Nasse Wiesen, die aus der Schlank-Segge aufgebaut 
werden, können wegen des hohen Kieselsäuregehal-
tes ein gutes Pferdefutter darstellen. Der Futterwert 
von Nasswiesenaufwüchsen sinkt generell schnell ab. 
Er liegt zwischen 5,4 MJ NEL je kg TM (vor der Blüte) 
und 4,3 MJ NEL je kg TM (zum Ende der Blüte). Bei 
ausreichender Trittfestigkeit kann eine frühe, zeitlich 
begrenzte Beweidung mit recht hohem Besatz erfol-
gen. Eine späte Nachbeweidung ist wegen des gerin-
gen Futterwerts nur über einen kurzen Zeitraum zu 
empfehlen. Die Silierung von Nasswiesenaufwüchsen 
lohnt nur bei einem frühen Schnitt31. 

Nasswiesenaufwüchse können auch direkt als organi-
scher Dünger auf Ackerflächen aufgebracht und ein-
gearbeitet werden. Insbesondere strohartige Auf-
wüchse lassen sich als Mulchmaterial im Obstanbau, 
im Landschaftsbau, an Straßenböschungen usw. ein-
setzen8. 

Außerhalb des landwirtschaftlichen Bereiches kön-
nen Sauer- und Süßgräser für die Erzeugung von Zel-
lulose als Rohstoff für die Papier- und Kartonagenher-
stellung verwertet werden8. 

Die traditionelle Lehm-/Stroh-Bauweise erlebt beim 
„ökologischen Bauen“ derzeit eine Renaissance. 
Strohartige Streuwiesenaufwüchse lassen sich zur 
Herstellung von Strohdämmplatten, Strohspanplat-
ten oder Strohfaserplatten nutzen8. Wiesengras-
dämmstoff wird auch als Einblas- oder Schüttdäm-
mung angeboten. 

Mit dem Verfahren der hydrothermalen Carbonisie-
rung (HTC) wird Pflanzen- oder HTC-Kohle hergestellt. 
Feuchte und nasse Biomasse eignet sich aufgrund der 
nassen Verfahrensbedingungen dafür. Unter Zusatz 
von Wasser, Druck (10-40 bar) und bei hoher Tempe-
ratur (180-250°C) lässt sich Feucht- und Nasswiesen-
biomasse in mehreren Stunden in Kohle umwandeln. 
Diese kann thermisch, als Bodenverbesserer, als 
Torfersatz in Pflanzerden oder in Filtersystemen ver-
wendet werden13. 

Welche energetischen Verwertungsmöglich-

keiten und Produkte gibt es? 

Halmgutartige Biomasse kann bei später Ernte im 
Winter als Rohstoff für die Produktion von Pellets ver-
wendet werden, die im Nachgang thermisch verwer-
tet werden. Lohnenswert sind dabei vor allem pro-
duktive von Seggen oder Rohrglanzgras dominierte 
Aufwüchse. Feucht- und Nasswiesenheu weist trotz 
erhöhter Gesamtstaubemissionen, Rohaschegehalte 
und Ascheschmelztemperaturen gute Verbrennungs-
eigenschaften auf13. Der Heizwert von Großseggen 
liegt zwischen 17,6-17,9 MJ je kg TS bei einem Asche-
gehalt von 5 % TS15.  

Bei einer Ernte im Frühsommer kommt eine Verwer-
tung in der Biogasanlage in Betracht. Die Methanaus-
beute von Seggen liegt dabei 126-313 m³ je t oTS18. 
Der Voraufschluss der Biomasse wird durch eine 
Vornutzung als Streu gefördert. Das betriebliche, öko-
nomische Risiko liegt bei einer direkten Verfeuerung 
deutlich niedriger als bei der Verwertung als Substrat, 
da die Energieausbeute bei der Verbrennung halm-
gutartiger Biomasse höher im Vergleich zur Vergä-
rung ist19. 

Herausforderungen liegen vor allem in hohen Investi-
tionskosten für die angepasste oder spezielle Ernte-
technik und in einem sicheren Absatz (z. B. Heiz-
werk)18. Mit Halmgütern betriebene Feuerungsanlage 
haben geringere Brennstoffkosten als Öl- oder Gas-
heizungen, sind gegenüber diesen aber nur konkur-
renzfähig, wenn eine hohe Anzahl von Volllaststun-
den in der Anlage erreicht wird20. Halmgutartige Bio-
masse kann pelletiert werden, was Einsatz- und Ab-
satzmöglichkeiten erweitert, aber auch die Bereitstel-
lungskosten erhöht15. Eine Verfeuerung in Kleinanla-
gen ist nach Typenprüfung ebenfalls möglich. Pellets 
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finden auch Verwendung als Einstreu oder in der 
stofflichen Weiterverarbeitung. 

Welche Eigenschaften sind für die stoffliche 

Verwertung notwendig? 

In den meisten Fällen weist die Biomasse noch nicht 
die erforderlichen Eigenschaften für die direkte Ver-
arbeitung zu Produkten auf, weshalb der Endverar-
beitung eine Konditionierung der Biomasse voraus-
geht. Auf diese Weise wird die Biomasse zu homoge-
nen reproduzierbaren Chargen veredelt, die dann für 
eine breite Nutzung verfügbar sind. Die Konditionie-
rung kann durch einfache Methoden wie Quetschen, 
Reißen, Schneiden, Mahlen und Silieren oder durch 
die Kombination einzelner Schritte erfolgen12. 

Wie müssen die Verbrennungsanlagen an die 

entsprechende Biomasse angepasst sein? 

Eine automatische Ascheaustragstechnik ist an größe-
ren Anlagen erforderlich. Ohnehin sollte eine für 
Halmgut angepasste Technik genutzt werden z. B. 
Wirbelschichtfeuerung und Zigarrenfeuerung. Halm-
gutartige Biomasse von Standorten, die stark bezüg-
lich ihrer Wasserstände, ihrer Produktivität und ihrer 
Pflanzenzusammensetzung variieren, sollte auf kriti-
sche Inhaltsstoffe (insbesondere Chlor, Kalium und 
Schwefel) untersucht werden11,13. 

Eignen sich Zertifikate/Umweltkennzeichen 

als Vermarktungsstrategie? 

Durch Umweltkennzeichen wie z. B. den „Blauen En-
gel“ werden die Umwelteigenschaften als Teil der 
Produkteigenschaften sichtbar. Durch Zertifikate wer-
den diese von Dritten bestätigt. Den Kosten für die 
Zertifizierung stehen als Nutzen höhere Marktanteile, 
die Schaffung einer Marktnische, eine höhere Zah-
lungsbereitschaft oder der Zugang zu bestimmten 
Märkten gegenüber. 

Für die energetische Nutzung von Niedermoorbio-
masse kann das „Grüne Gas“-Label oder das „Grüner 
Strom“-Label oder auch das „ISCC-System“ genutzt 
werden. Außerdem bietet sich für die Vermarktung 
auch die Nutzung von herkunftsbezogenen Kennzei-
chen an. 

Wie ist der derzeitige Stand der Umsetzung? 

Die Nutzung von Nasswiesen mit Seggen gibt es seit 
Jahrhunderten und sie ist heute wieder bzw. noch 
vereinzelt in Deutschland anzutreffen. Die heute 
kommerziell mögliche thermische Verwertung von 
Seggenheu findet seit 2014 im Biomasse-Heizwerk 
Malchin durch die Agrotherm GmbH statt. Hier wird 
der Aufwuchs von wiedervernässten Niedermoorflä-
chen zur Wärmeversorgung von rund 500 Wohnein-
heiten und einigen öffentlichen Gebäuden verfeuert. 
Die Verwendung als Einstreu mit nachgelagerter Ver-
wertung in der Biogasanlage wird z. B. von der Mes-
ecke GbR Prenzlau in Brandenburg praktiziert18. Im 
Spreewald (Göritzer Agrar GmbH) wird seit 2016 spät 

gemähte Feucht- und Nasswiesen-Biomasse in einem 
Ofen mit Heuballenvergaser thermisch verwertet. Ein 
aktuelles Seggenanbau-Projekt findet 2016-2020 in 
Bayern statt (https://www.hswt.de/forschung/for-
schungsprojekte-alt/vegetationsoekolo-
gie/mooruse.html). 

5 Anträge, Genehmigungen und Förder-

mittel 

Welche Genehmigungen sind erforderlich? 

Voraussetzung für die landwirtschaftliche Nutzung ist 
der Eintrag der Fläche als Schlag/Feldblock beim Amt 
für Landwirtschaft. Ist die Aussaat von Mähgut und 
regional gewonnenem Saatgut vorgesehen, so ist § 39 
Abs. 4 BNatSchG zu berücksichtigen, der das Entneh-
men, Be- oder Verarbeiten wild lebender Pflanzen re-
gelt: Es „bedarf unbeschadet der Rechte der Eigentü-
mer und sonstiger Nutzungsberechtigter der Geneh-
migung der für Naturschutz und Landschaftspflege 
zuständigen Behörde. Die Genehmigung ist zu ertei-
len, wenn der Bestand der betreffenden Art am Ort 
der Entnahme nicht gefährdet und der Naturhaushalt 
nicht erheblich beeinträchtigt werden. Die Entnahme 
hat pfleglich zu erfolgen. Bei der Entscheidung über 
Entnahmen zu Zwecken der Produktion regionalen 
Saatguts sind die günstigen Auswirkungen auf die 
Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege zu 
berücksichtigen“. Bei besonders geschützten Arten 
findet zudem § 44 Abs. 1 Nr. 4 BNatSchG Anwen-
dung. Nach § 45 Abs. 7 BNatSchG können die zustän-
digen Behörden von den Verboten in § 44 Ausnah-
men, die den Schutz und die Wiederansiedlung von 
Pflanzenarten betreffen, zulassen. Der Biotop- und 
Lebensraumschutz ist zu beachten. 

Welche Fördermittel gibt es? 

Sehr feuchte und nasse Wiesen sind in der Regel för-
derfähig, so lange eine Nutzung erfolgt und es sich um 
eine Etablierung bzw. Anpflanzung auf Feldblöcken 
handelt (Direktzahlungen). Entsprechende Nutzungs-
codes sind z. B. 451 (Wiesen) oder 458 (Streuwiesen 
– z. B. in Brandenburg, Bayern, Baden-Württemberg). 
Weiterhin werden über die 2. Säule der GAP bzw. 
EFRE z. B. im Land Brandenburg über das Kulturland-
schaftsprogramm (KULAP) u. a. die extensive Bewirt-
schaftung von Grünlandstandorten und eine moor-
schonende Stauhaltung gefördert21,22. Die Förder-
richtlinien und Antragszeiträume können bei den ent-
sprechenden Ministerien für Umwelt und Landwirt-
schaft bzw. bei den zuständigen Ämtern für Landwirt-
schaft erfragt werden. 

6 Wirkung auf den Moorstandort 

Wie wirkt sich das Verfahren auf die Treib-

hausgasemissionen des Standortes aus? 

Seggen sind gute Torfbildner23. Großseggenwiesen 
emittieren bei Wasserstufe 5+ durchschnittlich ~3 t 
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CO2-Äq. ha-1 a-1, auf sehr feuchten Standorten (Was-
serstufe 4+) ~10 t CO2-Äq. ha-1 a-1. Höhere Wasser-
stände sind zur Senkung der THG-Emissionen also 
sinnvoll. Die Emissionen werden bei beiden Wasser-
stufen hauptsächlich durch CH4 verursacht, einem 
starken, aber nur kurzzeitig wirksamen Treibhausgas. 
Im Vergleich dazu emittiert trockenes Moorackerland 
über 30 t CO2-Äquivalent pro Hektar und Jahr. 

Wie beeinflusst die Bewirtschaftung die biolo-

gische Vielfalt? 

Durch die Mahd mit Beräumung wird der Aufbau ei-
ner Streuschicht in Seggenrieden eingeschränkt und 
die Lichtverfügbarkeit in Bodennähe erhöht. Hiervon 
profitieren vor allem kleine und langsam wachsende 
Pflanzenarten, so dass sich heterogenere und arten-
reichere Seggenriede im Vergleich zu ungenutzten 
Beständen entwickeln können. In der Regel ist diese 
Entwicklung auch mit einer Erhöhung der faunisti-
schen Artenvielfalt verbunden. Es profitieren vor al-
lem Offenlandarten sowie licht- und wärmeliebende 
Arten. Feldlerche, Wiesenpieper, Wiesenschafstelze 
und Kiebitz bevorzugen Bereiche mit dauerhaft kurzer 
Vegetation. Niedrige riedartige Vegetation mit offe-
nen, schlammigen Bodenstellen sind besonders be-
gehrte Brutplätze der Bekassine. Jedoch wirkt die 
Mahd auf die Fauna durch direkte physische Schädi-
gung (Verletzung/Tod) auch hemmend. Zusätzlich 
werden durch die Entfernung der oberirdischen Bio-
masse vor allem schattenliebende und streuabbau-
ende Arten in ihrer Entwicklung eingeschränkt. Ohne 
eine dichte Streuauflage finden bestimmten Vogelar-
ten wie z. B. Rohrammer, Knäk- und Löffelente keine 
Nistmöglichkeiten vor. Zur Abmilderung der hem-
menden Effekte, wird der Einsatz biodiversitätsscho-
nender Technik (z. B. oszillierende statt rotierende 
Mähwerke, Hochschnitt), die Anlage von einjährigen 
Rotationsbrachen, die biodiversitätsfördernde Ge-
staltung von Gräben (z. B. einseitige Grabenpflege) 
sowie die Einhaltung angepasster Nutzungszeiträume 
empfohlen. 
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